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Wie unſere KReaktionäre die Ermordung
Carnots ausſchlachten möchten.

Sie ſind wacker an der Arbeit die Preßorgane unſerer
Edelſten und Beſten und die Kämpfer für Beſitz und Bil
w helfen ihnen dabei, ſo gut ſie nur können.

arnot iſt tot das iſt ein Unglück; aber kein Unglück
iſt ſo groß, daß kluge Köpfe nicht irgend einen Vorteil aus
dem herausſchlagen könnten. Der Anarchismus wird für
die unbeſonnene That des italieniſchen Bäckergeſellen ver
antwortlich gemacht ſelbſtverſtändlich! Und nicht minder
ſelbſtverſtändlich iſt, daß ſofort der Verſuch gemacht wird,
den Sozialismus trotz aller prinzipiellen Gegnerſchaft zwiſchen
dieſem und dem Anarchismus mitverantwortlich zu machen
für das anarchiſtiſche Verbrechen.

Es iſt unerhört es iſt ein Monument von unſerer
Zeiten Schande, deſſen ſich alle verſtändigen und anſtän-
digen Anhänger der beſtehenden Unordnung aufs tiefſte
ſchämen müßten, daß ein Verbrechen, welches ein Italiener
am Präſidenten der franzöſiſchen Republik in einer franzö
ſiſchen Stadt verübt hat ein Verbrechen, bei dem ſelbſt
nicht der gehäſſigſte Feind der Sozialdemokratie die leiſeſte
Spur eines Zuſammenhanges nachzuweiſen auch nur ver-
ſucht hat, weder mit Perſonen in Deutſchland und mit ſo
zialdemokratiſchen Beſtrebungen und Anſichten, noch mit
Leuten, die der Sozialdemokratie überhaupt, der Sozialdemo
kratie irgend eines Landes der Welt angehören daß
dieſes n e für das man mit demſelben Recht der
Sonne einen Prozeß machen könnte, dazu ausgebeutet wird,
der deutſchen Sozialdemokratie zu ſchaden und ſie ſogar,
wenn es irgend angeht, wieder in die Ketten und Banden
eines Sozialiſtengeſetzes zu ſchmieden.

Und dieſer Verſuch iſt nicht etwa nur von einem reak-
tionären Blatte und von dieſem in der erſten Hitze der
Attentatsentrüſtung gemacht worden, ſondern er iſt, wie der
Feuerfunke einer Zündſchnur, blitzſchnell durchs ganze Land
hindurchgezüngelt. Ueberall leitartikeln konſervative Federn
über Anarchismus und Sozialdemokratie, oder auch über
Anarchismus und Sozialpolitik, im Zuſammenhange mit Be
trachtungen über das jähe Ende des ermordeten Präſidenten
und nicht einmal nur der Sozialdemokratie, ſondern auch
der Sozialpolitik der deutſchen Reichsregierung ſoll es bei
dieſer in den Kreiſen der reaktionären Sippe nur gar zu
willkommenen Gelegenheit an den Kragen gehen.

Der furchtbare Eindruck der Mordthat von Lyon, ſchreibt
die eine der hochkonſervativen Zeitungen, iſt zu plötzlich ge
kommen, als daß ſich ſofort eine überwiegende Meinung
über die Tragweite des Ereigniſſes hätte bilden können.
Darüber aber herrſcht ein weitreichendes Einverſtändnis,
daß man es mit dem Symptome internationaler Gefahr zu
thun hat und daß die Bekämpfung dieſer Gefahr eine
ernſtere und energiſchere werden muß. Was insbeſondere
Deutſchland anlangt, ſo kann jener Eindruck die ſchon vor-

5) Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Aber Sie haben das letztere nicht mit Preisgebung
Jhres eigenen Lebens gethan Sie haben auch noch nicht
vierzehn Tage in einem Dorfe zugebracht, um einer Fliege
beizuſtehen. Und dafür wenigſtens verdienen Sie meine
Dankbarkeit.“

Maitland ſah nach der Uhr. „Jn einer Stunde kommt
der Zug,“ ſagte er. „Leben Sie wohl!“

Er reichte dem Baron die Hand.
„Ehe wir ſcheiden,“ ſagte dieſer, „muß ich Sie bitten,

mir zu ſagen, wo ich Sie in Berlin' finden kann, denn ich
hoffe, daß eine auf ſo ungewöhnliche Weiſe begonnene Be-
kanntſchaft hier nicht zu Ende ſein wird.“

„Jch habe eine Junggeſellenwohnung, unter den Linden,“
Maitland, „wo ich ſehr glücklich ſein werde, Sie

zu ſehen.“
Er nahm eine Viſitenkarte heraus und überreichte ſie,

nachdem er ſeine Adreſſe darauf vermerkt, dem Baron, wo
rauf er ſich von ihm verabſchiedete.

Die Karte in der Hand, auf welcher der einfache Name
„Otto Maitland“ ſtand, blieb Wolfgang allein zurück.
Seine Gedanken richteten ſich auf den neuen Bekannten.Am liebſten hätte er ihn r genannt, aber Mait-
land ſelbſt ſchien keinen Anſpruch auf eine ſolche Bezeich
nung machen g wollen, auch war etwas an ihm, was die
d ſeines Charakters mit undurchdringlichem Dunkel be

eckte.

„Es ſoll mich wundern, ob er wohl ein Herz hat,“
dachte Wolfgang. „Wenn das der Fall iſt, ſo bemüht er
ſich, es zu verbergen. Alle Erſcheinungen und Ereigniſſe
ſcheinen an ihm vorüber zu gehen, ohne ihn tiefer zu be-
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her vielfach ausgeſprochene Empfindung daß der Gang der
Dinge zu einer Wendung in der n der revolu
tionären Bewegung zwinge, nur verſtärken.

Die Thatſache, welche den reaktionären Heißſpornen in der
Preſſe von einigen wenigen vernünftigen unter ihren Ge
ſprengen ſofort vorbeugend entgegengehalten worden
iſt, daß „keine Polizeimacht der Welt derartige Verruchtheiten
eines einzelnen Fanatikers verhindern“ könne, läßt ſie kalt,
denn es bleibe trotz alledem die Frage, meint das Blatt,
welcher Jdeenkreis auf den Fanatiker eingewirkt hat und ſo
fort tapfer auf ſein Ziel losſchreitend, fährt es fort: „Wenn
die Notwendigkeit der radikalen Beſeitigung aller beſtehenden
Ordnung in der Preſſe und in Volksverſammlungen ungeſtraft
epredigt, wenn der Umſturz durch eine planmäßige Auf-ſchen der Maſſen vor aller Augen vorbereitet werden darf,

iſt es dann ein Wunder, daß jugendliche Brauſeköpfe, bei
denen der Wagemut größer iſt, als die Geduld, durch wahn-
witze Verbrechen den Untergang der nun doch einmal dem
Verderben geweihten alten Geſellſchaft zu beſchleunigen ſuchen

Daß übrigens auch die deutſchen Sozialdemokraten ſehr
geneigt und fähig ſeien, Gewaltthaten und Verbrechen zu ver
üben, das habe ja, wie konſervative Lügenbeutel zu verſichern
wagen, in letzter Zeit der Berliner Bierboykott gezeigt, bei
dem „namentlich ſeitens jüngerer Sozialdemokraten Proben
von Frechheit und Brutalität“ gegeben worden ſein ſollen,
welche „den Einblick in einen überaus gefährlichen Seelen-
zuſtand der verhetzten Maſſen eröffnen“. Die große Mehr-
heit der demokratiſchen Berliner Zeitungen behandle ihrem
radikal-doktrinären Standpunkt getreu, dieſe hochbedenklichen
ſozialen Vorgänge rein äußerlich und bei der Bürgerſchaft,

natürlich bei der Bürgerſchaft, die mit Beſitz und Bildung
ausgerüſtet iſt, gewinne die Erkenntnis der vollen Gefahr
immer mehr an Boden und es dürfe nicht verſchwiegen werden,
daß man mit wachſender Ungeduld nach einem Anzeichen aus
ſpähe, welches auf eine gleiche Erkenntnis der Regiernng
ſchließen ließe.

Ein anderes der konſervativen Organe iſt desgleichen der
Anſicht, daß anläßlich der Ermordung Carnots von neuem
die Frage der zweckmäßigſten Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie in den Vordergrund getreten ſei. Auf ſozial-reforme
riſcher Seite verſichere man, daß nur ein energiſches Fort-
ſchreiten auf der Bahn der ſozialen Reformen der Gefahr
mit Erfolg entgegenwirken könne, aber auf dieſer Bahn ſei
man leider ſchon zu weit gegangen, man habe mit unſerer
Arbeiterverſicherung den. beſitzenden Klaſſen der nationalen
Produktion, namentlich der Induſtrie eine Laſt auferlegt, wie
ſie in keinem anderen Lande der Welt beſtehe. Auch durch
unſere Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſeien die Arbeitgeber in ein
Netz von Vorſchriften eingeſchnürt, welche denſelben nicht nur
ſtarke Beläſtigungen, ſondern auch erhebliche Koſten bereiten.
Auch auf dieſem Gebiete ſei Deutſchland weiter gegangen,
als irgend ein anderes Land. Dazu beſitzen wir in den ein
zelnen Bundesſtaaten ein Steuerſyſtem, welches die öffent-

rühren als der Hauch den Spiegel. Er hat mir das Leben
gerettet, hat mich wochenlang wie ein Bruder gepflegt, und
nun verläßt er mich mit der gleichgültigſten Miene von der
Welt.“

Zwei Tage ſpäter durfte der Geneſende ſeinen erſten Aus-
gang machen. Mit jedem Pulsſchlage nahmen ſeine Kräfte
zu. Und nach einer Woche er, gänzlich wieder her-
geſtellt, den Eiſenbahnzug nach Berlin, während der alte
Hartwig nach dem „vVillenhof“ zurückkehrte.

IV.
Es war am Nachmittag, als Baron von Sturen in dem-

ſelben Berliner Hotel abſtieg, wo er bereits als Knabe mit
ſeinen Eltern gewohnt hatte.

Seine Beſuche bei Maitland und dem Juſtizrat Carus
verſchob er vorläufig noch, da ſie ihm geſellſchaftliche Ver
pflichtungen auferlegen konnten, die ihm hinderlich geweſen
wären. Um ſich den Eindrücken der Reichshauptſtadt un
befangen hingeben zu können und im Gewühle derſelben
nach der ſchönen Amazone zu forſchen, mußte er ſich ganz
allein angehören. Jn einem ſo eng zuſammengedrängten,
vielgeſtaltigen Weltleben aber iſt niemand ſein eigener Herr
ungeſuchte und unerwartete Beziehungen heften ſich wie Fuß-
angeln an die Schritte deſſen, der dieſen Boden betritt, und
führen ihn oft weitab von dem Ziele, das er ſich geſteckt,
oder bringen ihn auf ganz andern Wegen als er ſich ge
dacht, demſelben näher. Dieſe Erfahrung ſollte auch Wolf-
gang machen.

Er begann gleich nach ſeiner Ankunft eine Wanderung
durch die Straßen und ließ ſich vom Strome tragen. Seine
Erinnerungen an die Millionenſtadt aus ſeiner Jugendzeit
waren ſehr unvollkommen, daher erſchien ihm alles neu und
er fühlte ſich wie betäubt von dem raſtloſen buntſcheckigenHaſten und Jagen, welches ſich zwiſchen majeſtatiſchen
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lichen Laſten faſt ausſchließlich auf die Schultern der Be-
ſitzenden oder wenigſtens der in ihrem Einkommen beſſer Ge
ſtellten legt.

Ein frivoleres und verlogeneres Gerede und Gehetz kann
man ſich ſicherlich nicht vorſtellen. Welche Stirn gehört dazu,
um ſo zu thun, als ob die Arbeiterverſicherung und das Ar
beiterſchutzgeſetz in Deutſchland unvergleichliche Leiſtungen
ſeien, deren Laſten unſren Arbeitgebern nur allzu ſchwer fallen
können, und dabei iſt ſowohl unſere Arbeiterverſicherung als
unſer Arbeiterſchutzgeſetz ſo ungenügend und notdürftig als
nur möglich, und das bei uns herrſchende Steuerſyſtem be
laſtet mit ſeinem Löwenanteil, den indirekten Steuern, zu ſeinem
allergrößten Teile nicht die Wohlhabenden, ſondern das ar-
beitende arme Volk.

Aber es handelt ſich eben nur darum, alle Beſitzenden auf-
zuhetzen und ſie empfänglich zu machen für ein neues ver
beſſertes Sozialiſtengeſetz, welches mit der Sozialdemokratie
zugleic, alle die ſo unendlich mäßigen Spuren der Sozial
reform von der politiſchen Bildfläche hinwegfegt.

Was die Reaktionäre jetzt mit aller Gewalt herbeiführen
wollen, liegt alſo klar zu tage; wozu ſich die Regierung ver
führen laſſen wird, werden wir ſchon in allernächſter Zeit
zu bemerken Gelegenheit haben.

Wir ſchauen dem für die Freunde des Beſtehenden nur
allzu blamablen Schauſpiele mit verſchränkten Armen zu.
Unſer iſt die Zukunft, mag in der Gegenwart ſich ereignen,
was da wolle.

Bundſchau.
Der Berliner Bier-Boyhkott tritt in das Stadium

der Einigungsverſuche. Der „Vorwärts“ berichtet:
Heute mittag findet unter Mitwirkung eines vom Gewerbe-
gericht konſtituierten Einigungsamtes die erſte Beſprechung
von Vertretern der Arbeiterſchaft und des Vereins der Braue-
reien Berlins und Umgegend ſtatt. Die Genoſſen Franke,
Hilpert und Singer werden, der Einladung des Gewerbe-
gerichts folgend, an der Beſprechung teilnehmen.

Eine Anerkennung des Berliner Boykotts von
gegneriſcher Seite. Der ultramontanen „Köln. Volks
Zeitung“ wird in einem Berliner Brief über den gegen-
wärtigen Stand des Brauereiboykotts u. a. berichtet:

Nach den Verſammlungsankündigungen im „Vorwärts“ ſtehen
der Sozialdemokratie ſo viele Säle zur Verfügung, daß die Saal

immer mehr als ein Schlag ins Waſſer ſich erweiſt. Die
ozialdemokraten verſchärfen jetzt den Boykott derart, daß ſie bei

ihren Verſammlungen weder bohykottiertes noch Ringbier trinken.Die Lokalinhaber ſor en ſchon im eigenen Intereſſe für Bier aus

den Brauereien, die den Sozialdemokraten genehm ſind. Wohl
noch niemals iſt in Berlin ſo viel auswärtiges Bier angekündigt
worden, als in der jegigen Boykottzeit. Mehrfach wird in den
Arbeiterſchänken auch Apfelwein getrunken, worüber wieder die
hieſigen Vegetarianer große Freude bekunden, die von Anfang an
dem Bierboykott ſympathiſch gegenüber geſtanden haben, wenn
auch aus anderen Gründen als die Sozialdemokraten. Es hat

Häuſerfronten auf den breiten Siraßen, auf deren glatten
Asphaltboden das Klappern der Pferdehufe mehr zu hören
war, als das Rollen der Räder, vor ſeinen Blicken ab-
ſpielte.

Es begann bereits zu dunkeln, als er nach ſeinem Hotel
zurückkehrte. Wie Glühlichter flammten die tauſend und
abertauſend Laternen auf, hier und da ergoß auch elektriſches
Licht ſeinen weißen Glanz weit über die Straße.

Wolfgang befand ſich eben in einer der ſchmäleren
Straßen, wo das Gedränge von Wagen und Fußgängern
nahezu erdrückend und lebensgefährlich war. Da ertönte
plötzlich ein ſchrilles, heftiges Klingeln, alle Fuhrwerke
wichen zur Seite und wie die wilde Jagd kam die Feuer-
wehr heran, drei fünf acht, zehn Wagen hinter
einander. Wie erzene Geſtalten ſtanden im Scheine der
Fackeln die Feuerwehrmänner auf den blitzblanken Löſch
wagen. Raſch, wie es herangeſtürmt war, verſchwand das
von einer feurigen roten Wolke umqualmte Bild wieder.
Wolfgang von Sturen aber ſtand wie gebannt. Er ſah das
Antlitz ſeiner geheimnisvollen Unbekannten. es war keine
Verwechslung, keine Aehnlichkeit, zu feſt hatten ſich dieſe
Züge in ſein Herz gegraben. Der grelle Schein der
vorüberfliegenden Fackeln war hell auf das ſüße Geſicht ge
fallen, und jetzt, wo es in das mattere Licht der Straßen
laternen zurücktrat, hielt er es noch immer unverwandt mit
ſeinen Blicken feſt.
der Seite einer anderen Dame, deren Antlitz durch das

e verdeckt wurde. Noch hielt der Wagen unter deraſe ineinander verfahrener Fuhrwerke, die ſich langſam

wieder entwirrte. Aber auch Wolfgang ſah ſich vor der
Menſchenflut, die ſich um ihn her feſtgeſtaut, an jeder
freieren Bewegung gehindert. Es war unmöglich, an den
Wagen zu gelangen. Er bemerkte, wie die Dame nach
ihrer Uhr ſah und mit der anderen ſprach. Fortſ. folgt.

Sie ſaß in einer offenen Equipage an
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den Anſchein, als ob auch die ſeit einigen T eingetretene
warme Witterung die ſozialdemokratiſche Boykottarmee nicht
zu erſchüttern vermag. Man wird wohl damit rechnen
müſſen, daß im Laufe unſerer wirtſchaftlichen Aus-
tände und Boykotts ſich immer mehr zu Machtmittelner Arbeiterſchaft auswachſen.

Stimmt, trotz alledem und alledem!

Soldatenmißhandlung. Der „Saale-Ztg.“ wird aus
Weimar geſchrieben: Der Unteroffizier Koch von der
1. Kompagnie des 94. Jnfanterie-Regiments, der den Sol
daten Sachs ſo ſchwer mißhandelt hat, wandelt nicht nur
ſeit 6 Tagen wieder auf freiem Fuße, ſondern thut ſeitdem
auch wieder Dienſt. Dies läßt ſich nur erklären, wenn Koch
in dem militärgerichtlichen Verfahren, das gegen ihn ein-
geleitet war, freigeſprochen iſt, was denn auch thatſächlich
der Fall ſein ſoll; wie man hört: weil er ja „nicht die Ab-
ſicht gehabt habe“, Sachs zu verletzen. Wenn der Verlauf
des militäriſchen Gerichtsverfahrens wirklich dieſer geweſen
wäre, und gutem Vernehmen nach iſt er es, wie geſagt,
geweſen, ſo wäre damit abermals ein Beweis geliefert worden,
wie ſehr die heute noch beſtehende Militärprozeßordnung von
der bürgerlichen Rechtſprechung abweicht. Nach dem 8 230
des Reichsſtrafgeſetzbuches wird fahrläſſige Körperverletzung,
die hier bei der „mangelnden Abſicht“ in Frage gekommen
wäre, mit Geldſtrafe bis zu 900 M. oder mit Gefängnis
bis zu 2 Jahren, unter Umſtänden ſogar, wenn der Thäter
zu der Aufmerkſamkeit, welche er aus dem Auge ſetzte, ver-
möge ſeines Amtes c. beſonders verpflichtet war, bis zu
3 Jahren beſtraft. Inzwiſchen liegt der mißhandelte Soldat
Sachs auch heute noch ſchwer darnieder. Ob er wieder wird
Dienſt thun können, iſt ſehr fraglich; ſehr wahrſcheinlich iſt
es dagegen, daß er für die Zeit ſeines Lebens einen Schaden
behalten wird.

Der ſtaatsgefährliche Dialekt. Zur Ergänzung
unſerer Mitteilung im Feuilleton über die Freigabe der Weber
für das Lobetheater in Breslau, teilen wir nach der „Kreuz-
Zeitung“ noch das Folgende mit:

Der Senat erachtete die Verhältniſſe des Lobetheaters mit denen
des Deutſchen Theaters für im weſentlichen gleichartig, verneinte
damit auch für erſteres, daß die Aufführung „Die Weber“ un-
mittelbar zu einer Störung der öffentlichen Ordnung führen werde.
Er machte aber die Aufhebung des Verbots von der Erfüllung
der Bedingung rn 5 der ſich der Kläger ſelbſt erboten
nämlich, daß die Aufführung des Stückes in hoch-
deutſcher nicht ſchleſiſcher Mundart erfolge, daß
einzelne Stellen und Epiſoden fortgelaſſen würden,
ſowie, daß eine Erhöhung der Eintrittspreiſe für die
Galerie c. erfolge.

Und dies Urteil wurde gefällt in einem Staate, zu deſſen
Verfaſſungsgrundſätzen die Gleichheit vor dem Geſetze gehört.

Als eine neue Anarchiſten-Sekte werden in der
konſervativen und klerikalen Preſſe die Herren Antiſemiten
Ahlwardt ſcher Richtung behandelt. Ahlwardts Parole
lautete erſt: „Gegen die Juden“, dann: „Gegen Junker
und Juden.“ Jetzt hat er ſie horrend erweitert und zwar
dahin: „Gegen Fürſten und Pfaffen, Junker und Juden
und das Geldbürgertum.“ Allen dieſen Elementen
kündigt er den Krieg an.

Ahlwardt hat im vergangenen Winter fünf Monate im
Gefängnis zugebracht und hier die ſoziale Frage „ſtudiert“.
Das Reſultat dieſer Studien giebt er jetzt in ſeiner ſeit erſtem
April erſcheinenden Wochenſchrift, der er bezeichnenderweiſe
den Namen „Der Bundſchuh“ gegeben hat, als Erinnerung
und Symbol aus den Bauernbewegungen und Bauernkriegen
vom Ende des fünfzehnten und Anfang des ſechzehnten Jahr-
hunderts. Das Wochenblatt trägt an ſeiner Spitze das
Motto: „Wenn die Reform verſäumt wird, tritt der Um-
ſturz in Kraft!“ Und in ſeiner Nummer 12 enthält die
Wochenſchrift u. a. folgende Stelle

Der natürliche, allerdings noch wenig entwickelte, aber auch
noch unverdorbene Verſtand der Maſſen befaßt ſich nur mit That
ſächlichkeiten. Die wirtſchaftliche, politiſche und religiöſe Knech-
tung iſt eine immer deutlicher in das allgemeine Bewußtſein ge-
tretene Thatſache. Die urſprünglichen und noch jetzt ziemlich un-
eingeſchränkten Machthaber, wie Fürſten, Junker, Pfaffen, zu
denen ſich in neueren und neueſten Zeiten das liberale, mit He-
bräern reichlich durchſetzte Geldbürgertum und Händlertum geſellt
hat, haben es an Reden nicht fehlen laſſen, daß ihnen das Wohl
der Maſſen am allermeiſten am Herzen läge. Sie haben auch
dadurch zu Zeiten ihren r erreicht, denn zu arbeitsloſen Macht-
haberſchaften iſt eine arbeitende und unwiſſende Menge unerläß-
lich. Nach und nach ſind jedoch die Maſſen durch die in einigen
Generationen gemachten thatſächlichen Erfahrungen dahinter ge-
kommen, daß die Sorge jener machthabenden Geſellſchaftselemente
um das Maſſenwohl eitel Heuchelei und Betrug und es jenen
Elementen nur darum zu thun ſei, ſich ein willfähriges für ſie
Werte ſchaffendes Arbeitertum zu erhalten.

Ahlwardt beſitzt jetzt nach Ausweis ſeiner Wochenſchrift
auch ein Programm. Es iſt nicht von ihm ſelbſt, denn dazu
iſt er zu unbedeutend; ſeine Stärke iſt nur die raſche An-
eignung und die demagogiſche Kraft der Verwertung. Ahl-
wardt iſt auch nicht Sozialdemokrat geworden, ſondern reli-
giös, wirtſchaftlich, ſozial und politiſch Dühringianer.

Das iſt derſelbe Ahlwardt der Perſon nach der
noch bei der letzten Reichstagswahl zwei der ſeſteſten konſer
vativen Wahlkreiſe erobern konnte: Arnswalde und Neu-
ſtettin, früher die Sitze der bedeutendſten konſervativen Ver-
treter, des Herrn Meyer-Arnswalde, des Bismarckſchen Fak
totums Wagner-Neuſtettin.

Aber bei Ahlwardt handelt es ſich nicht einmal mehr um
etwas Unerwartetes. Grade während er vor anderthalb
Jahren ſeinen Judenflintenprozeß hatte, ſtand er zum erſten
male in Arnswalde zur Wahl und kam in die Stichwahl;
die am 8. Dezember 1892 im Berliner Tivoli zur Auf-ſtellung ihres neuen Programms verſammelten Deutſchtonſer-

vativen brachten dem vor Gericht ſtehenden Manne Ovationen;
bei der unmittelbar darauf folgenden Stichwahl traten ein
Landrat und andere angeſehene Konſervative in öffentlichem
Aufruf für Ahlwardt ein; nach der Wahl wurde er in Stadt
und Land des Wahlkreiſes als Triumphator empfangen,
weißgekleidete Mädchen ſtreuten ihm Blumen, Prediger und
Ortsvorſteher hielten Anreden an ihn; und in dieſem Wahl
kreiſe Arnswalde wurde er dann bei der letzten Reichstags
wahl wiedergewählt, obgleich er da ſchon im Reichstage durch
unerhörte Szenen hatte zeige t können, weſſen Geiſteskind er
ſei, und obgleich er damals ſchon ſein Anfangs bloß anti
ſemitiſches Programm erweitert hatte zu der Parole „Gegen
Junker und Juden.“ Und außer Arnswalde eroberte er
dann auch noch Neuſtettin, und als er hier abgelehnt hatte,
wurde Neuſtettin von ihm an den Antiſemiten Profeſſor

Dr. Förſter überlaſſen, obgleich bei dieſer Nachwahl die
Konſervativen ſogar ihren beſten Redner und Agitator Stöcker
zur Erhaltung des Wahlkreiſes für ſich aufboten.

Das ſind Zeichen der Zeit, die verſtanden ſein wollen

Für eine Verſammlungsſteuer ſchwärmt die „Kreuz-
zeitung“. Die ſozialdemokratiſchen Volksverſammlungen mit
ihren Eintrittsgeldern, aus denen „offenbar viele ſozialdemo-
kratiſche Mitarbeiter ihre Exiſtenz friſten“, haben's dem
Muckerblatt angethan.

Daß es den reaktionären Freunden der „Kreuzzeitung“
weniger auf die Steuer als auf eine neue Unterbindung des
Verſammlungsrechts ankommt, verſteht ſich von ſelbſt. Des-
halb ſind dieſe Ausführungen als Zeichen der Zeit zu re-
giſtrieren. Von den ſozialdemokratiſchen Volksverſammlungen
mit ihren hohen Unkoſten und winzigem Entree kann kein
Menſch leben. Wohl aber kann man das von den anti-
ſemitiſchen Volksverſammlungen ſagen, in denen vielfach
Entrees von 50 Pf. erhoben werden.

Die Polizeiverwaltung zu München hat lautamtlichem Fuſero in der „Münch. Poſt“ den unab-

hängigen politiſchen Verein Diskutierklub „Frei Wort“
auf Grund des bayeriſchen Vereinsgeſetzes geſchloſfen.

Zur Affaire Pfizer wird aus Ulm gemeldet: Der
Antrag des Landgerichtsrats Pfizer auf Siſtierung des
Disziplinarverfahrens wegen der Broſchüre über
Willibald Jlg unter Verweiſung zur Aburteilung vor einem
außerwürttembergiſchen Gericht wurde abgelehnt.

Deutſches Geld in aller Welt. Einem kürzlich in
Leipzig erſchienenen finanzpolitiſchen Werke über die in der
Zeit von 1882——1892 in Deutſchland zur Emiſſion ge-
langten ausländiſchen Anleihen entnimmt das „Hamburger
Fremdenblatt“, daß von 20,7 Milliarden ſolcher Auflegungen
5,3 Milliarden mit deutſchem Stempel verſehen, alſo in
Deutſchland untergebracht worden ſind. An Argentiniſchen
Werten wurden 301396518 M. aufgelegt, 180 119 538 M.
abgeſtempelt, Braſilianiſchen 520000000 Mark aufgelegt,
14461000 M. abgeſtempelt, Chileniſchen 30 927 840 M.
aufgelegt, 12350 790 M. abgeſtempelt, Chineſiſchen 5000 000
Mark aufgelegt, 5000000 M. abgeſtempelt, Griechiſchen
568 288 000 M. aufgelegt, 210267 920 M. abgeſtempelt,
Mexikaniſchen 474 293 200 M. aufgelegt, 200 112 436 M.
abgeſtempelt, Rumäniſchen 560667 455 Mark aufgelegt,
284778 925 M. abgeſtempelt, Serbiſchen 147816 000 M.
aufgelegt, 57541 558 Mark abgeſtempelt, Portugieſiſchen
487 780 200 M. aufgelegt, 298337060 M. abgeſtempelt.
Allein das an den Staatsbankrotten in Argentinien, Por-
tugal und Griechenland beteiligte deutſche Kapital beläuft ſich
demnach auf mehr als 680 Millionen M. Nun weiß man
doch, wo das Geld bleibt. Es bethätigt ſeinen internationalen
Charakter.

Wegen Hochverrats wurden in Prag am Dienstag
zwei Handelsſchüler zu 4 bezw. 5 Jahren ſchweren Kerkers,
am Mittwoch ein 15 jähriger Zuckerbäckerlehrling zu 3 Jahren
Gefängnis verurteilt. Folgen des Ausnahmezuſtandes!

Die italieniſche Kammer hat, wie dies ja voraus-
zuſehen war, den von Crispi eingebrachten Geſetzentwurf,
betreffend die Exploſivſtoffe, in erſter und zweiter Leſung
angenommen, ebenſo hat der Kammerausſchuß die Vor
lagen betreffend die Verſchärfung der Strafen für Auf-
reizung in der Preſſe und Verherrlichung der Ver-
brechen, und betreffend den erhöhten Schutz öffentlicher
Sicherheit, gutgeheißen. Dieſe beiden Vorlagen werden am
Donnerstag oder Freitag in der Kammer zur Verhandlung
kommen und jedenfalls, wenn auch unter heftiger Oppoſition
der vernünftigeren Elemente, zur Annahme gelangen. Die
Beſiegung des Sozialismus dürfte Crispi auch mit all' dieſen
Ausnahmegeſetzen nicht gelingen. Die Kammer wird in
wenigen Wochen in Ferien gehen und was bringen die Ab-
geordneten ihren Wählern mit? Nichts als die Gewißheit
neuer Laſten, denn daß das vorige Woche angenommene
Finanzgeſetz eine Mehrbelaſtung auf ſämtlichen Gebieten
bringt, wird ſelbſt von den Urhebern des Geſetzes zuge-
ſtanden. Wie wird das hungernde Volk dieſe Mehrbelaſtung
tragen

Stambulow ex est. Gegen Stambulow wird jetzt
die Macht, die in andere Hände übergegangen iſt, ausge
ſpielt. Die Druckerei ſeines Blattes, der „Swoboda“, wurde
konfisziert, weil ſie, er beſtreitet dies freilich, aus nicht zurück
gezahlten ſtaatlichen Geldern angeſchafft wurde. Und nun
will man ihn auch in Anklagezuſtand verſetzen. Mehrere
angeſehene Advokaten erbieten ſich öffentlich bulgariſchen
Bürgern koſtenfreie Klagen gegen die frühere Regierung und
deren Organe wegen Amtsmißbrauchs, Mißhandlungen und
anderer üngeſetzlichkeiten durchzuführen. Das aus dieſen
Klagen gewonnene Material ſoll dazu verwendet werden,
um der Sobranje die Verſetzung des Kabinets Stambulow
oder Stambulows allein in den Anklagezuſtand vorſchlagen
zu können.

Die Skandalwirtſchaft der Polizei des „ehren-
werten“ New-Yorker Geldſack-Bürgertums wird,
wie wir kürzlich mitteilten, gegenwärtig durch ein beſonderes
Komitee unterſucht. Je länger dieſes ſogenannte Lexow-
Komitee arbeitet, deſto abſcheulichere Dinge kommen zum
Vorſchein. Es wird darüber von dort unterm 20. Juni
geſchrieben

Aus den Ausſagen in der geſtrigen Sitzung geht hervor, daß
auch ein Richter der Genoſſe von Verbrechern und Spitzbuben
geweſen iſt und, was das Schlimmſte, dieſer Mann, der ebenſo
wie der nach Europa abgereiſte Oberhäuptling von Tammany,
Rich. Croker, iriſcher u r n ſitzt heute noch im Polizei-gerichte und ſpricht Recht. Die Entrüſtung hierüber kommt
zwar in der Preſſe und in den Reden von Politikern zum Aus-
druck, aber die große Maſſe der Bevölkerung kann ſich nicht zu
beſtimmten rdlnngen gegen das ſchmähliche Treiben aufraffen.
Für viele ſind dieſe Enthüllungen nur ein willkommenes poli
tiſches Agitationsmittel. Die Republikaner haben bekanntlich ſeit
Jahren gegen die ungeheure demokratiſche Uebermacht der Tamma-
nyten in dieſer Stadt angekämpft, aber vergebens. Die Umwäl-
zungen des letzten Jahres brachten die Republikaner im Staate,
wenn auch nicht in der Stadt ans Ruder, und da lag ihnen vor
allem daran, ihre Machtſphäre auch auf die Stadt New York aus
udehnen und ſo beſchloſſen ſie, eine öffentliche Unterſuchung gegendas längſt bekannte Raubſyſtem zu veranſtalten. Der Gouver-

neur des Staates, ein Mann von Tammanys Gnaden, hat die
ſtaatlichen Bewilligungen für dieſe Unterſuchungen mit ſeinem

der Tammanyhäuptling, riß bei Zeiten aus. Die ikaner,
welche hinter dem Lexowkomitee ſtehen, werden die Enthüllun
in der Wahlkampagne verwerten, um die demokratiſche Mehrheit
in eine Minderheit zu verwandeln und dann ſelbſt ans Ruder zu
kommen. Ein Erfolg iſt heute den Republikanern ſicher, wenn
ſie einen den Reformorganiſationen die faſt drei Achtel der
geſamten Wählerſchaft e genehmen
daten aufſtellen. irre dürfte auch die Stadt ſelbſt von
der Unterſuchung einigen Nutzen haben, denn eine Anzahl der

Perſönlichkeiten, Polizeibeamte, Richter und darunter
leider auch einige Deutſch-Amerikaner, müßten aus dem Dienſt
entfernt werden.

Jn Nordamerika wird die Sache kritiſch. Aus
Chicago wird vom Dienstag telegraphiſch gemeldet: Der
Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter gewinnt an Ausdehnung;
der Eiſenbahnverkehr iſt vollſtändig lahm ge-
legt. Eine zahlreiche Truppenmacht, aus Jnfanterie,
Kavallerie und Artillerie beſtehend, ſoll ſich von Fort Sheri-
dan nach Chicago e um dem Dekrete des Bundes-
gerichts, welches den Streikenden die Beläſtigung der Eiſen
bahnzüge unterſagt, Achtung zu verſchaffen. Nach der
neueſten Nachricht, vom 4. Juli, verlautet: Der Anführer
der Ausſtändigen, Debs, erklärte, am Sonnabend würde eine
alle Beteiligten befriedigende Regelung der Streitpunkte zu
ſtande kommen. Eine Zuſammenkunft der Vertreter der
Streikenden und der Geſellſchaften fände wahrſcheinlich am
Donnerstag ſtatt.

Veto belegt, denn er ahnte, was kommen würde, und u Croker,

Parteinathrithten.
Der Vorſitzende der aus ſieben Mitgliedern beſtehenden Be

ſchwerde- und Preßkommiſſion des Frankfurter Partei
organs „Volksſtimme“ hatte ſich unter der Anklage des Vergehens
egen das Vereinsgeſetz in der Reviſionsinſtanz vor dem Straf
enat des Kammer gerichts zu verantworten. Demſelben war,

weil er mehrere Beſprechungen der Kommiſſion nicht vorher der
Polizeibehörde angezeigt hatte, von letzterer ein Strafmandat in
Höhe von 20 M. Saengen, wogegen er richterliche Entſcheidunbeantragte. Das Schöffengericht erachtete die zum Erlaß
der betreffenden erſagung nicht für zuſtändig und erkannte auf
Einſtellung des Verfahrens. Die Strafkammer war in dieſer Be
ziehung gegenteiliger Anſicht, ſprach aber gleichwohl den An
geklagten frei, indem ſie in Betracht nahm, daß nicht erwieſen,
wann und ob überhaupt innerhalb der letzten drei Monate jene
„Beſprechungen“ ſtattgefunden, und dann thatſächlich feſtſtellte, daß
es ſich garnicht um Sitzungen eines Vereins oder einer Verſamm-
lung im Sinne des Vereinsgeſetzes gehandelt habe. Die hiergegen
eingelegte Reviſion der Staatsanwaltſchaft, welche die betreffenden
Beſprechungen als Vereinſitzungen oder Verſammlungen hingeſtellt
wiſſen wollte, wurde nach dem Antrage der Oberſtaatsanwaltſchaft
vom Strafſenat des Kammergerichts zurückgewieſen. Jn Rück-
ſicht auf die erwähnte thatſächliche Feſtſtellung des Vorderrichters
erübrige ſich ſo wurde ausgeführt ein Eingehen auf die
Frage, ob es ſich hier um Vereins- Verſammlungen gehandelt habe.

Laut Beſchluß des Halberſtädter Amtsgerichts wurde der
Antrag des königlichen Staatsanwalts auf Eröffnung des Haupt-
verfahrens gegen den a n r Bock zu Gotha
wegen Uebertretung gegen 8 360 II R.-Str. G.B. begangen durch
Verbreitung eines „Arbeiter Halberſtadts!“ überſchriebenen Flug
blatts, abgelehnt. Jn der Veröffentlichung der in demſelben ent
haltenen Aufforderung, „ſo lange der Streik in Burg dauert, die
anderen Schuhwaren und Schuhmacherwerkſtätten
in Halberſtadt mehr als das Schuhwarengeſchäft von Tack u. Ko.
in Halberſtadt zu berückſichtigen“, konnte das Amtsgericht die Ver
übung groben Unfugs nicht erblicken.

Ein kleiner Maſſenprozeß fand am Mittwoch vor der
Strafkammer in Naumburg ſtatt. 21 Arbeiter aus Zeitz waren
vom dortigen Schöffengerichte beſtraft worden, weil ſie als Mit

lieder des ArbeiterBildungsvereins ein „gemütliches Beiſammen-
ein“, auch mit ihren Frauen, veranſtaltet haben und trotz
polizeilicher Aufforderung nicht auseinander ge-da en waren. Heute wurden ſie freigeſprochen, weil die

uſammenkunft keinen politiſchen Charakter gehabt habe.

Sozialpolitiſches.
Na, dann hungern ſie eben!“ Jn der letzten

Stadtverordnetenſitzung in Spandau ſtand ein von den
zehn Arbeitervertretern eingebrachter Antrag folgenden Jnhalts
zur Beratung: Bei Ausführung reſp. Vergebung ſtädtiſcher
Arbeiten iſt den Unternehmern die Verpflichtung aufzuerlegen,

den Hilfsarbeitern den ortsüblichen Tagelohn
von 2.50 M. und den Handwerkern oder gelernten
Arbeitern der zu ermittelnde Durchſchnittsſatz als
Lohnminimum auszuzahlen. Dieſer an ſich beſcheidene
und doch gewiß nicht nach dem vermaledeiten „Zukunfts-
ſtaat“ riechende Antrag rief bei den bürgerlichen Stadtvätern
eine Aufregung und Entrüſtung hervor, wie ſie ſeit langem
in der Spandauer Stadtverordnetenſitzung nicht erlebt worden
iſt. Alles, was an philiſterhaften Argumenten hervorgeſucht
werden konnte, wurde herbeigeſchafft, um die Arbeiterver-
treter mit ihrem umſtürzleriſchen Antrag geiſtig zu ver-
nichten. Einer beſonders hervorragenden Leuchte des Span-
dauer Freiſinns war es nach eigenem naiven Geſtändnis an
fänglich garnicht möglich, Sinn und Zweck des Antrags zu
begreifen. Eigentlich, ſo meinte dieſer ſcharfſinnige Kopf,
müßten die „Arbeitgeber“ weit eher gegen unverſchämte
Lohnforderungen geſchützt werden. Wenn es mit
rechten Dingen zuginge, ſo führte der Herr Freiſinnsmann
weiter aus, ſo ſollten die Arbeiter dann auch gezwungen
werden, ſtets für den gleichen Lohnſatz zu arbeiten! Dem
Stadtverordneten und Tiſchlermeiſter Fiſcher aber war es
vorbehalten, dieſer ganzen Weisheit die Krone aufzuſetzen.

„Nun, dann hungern ſie eben,“ meinte der Herr
gelaſſen, als der Referent die Notwendigkeit einer Minimal-
grenze mit dem Hinweis darauf motivierte, daß zum Teil
Löhne von 18 und 20 Pf. pro Stunde gezahlt würden,
Löhne, bei denen der Arbeiter, trotzdem er beſchäftigt ſei,
thatſächlich mit ſeiner Familie verhungern muß! Natürlich
fiel der ſozialdemokratiſche Antrag durch. Das gleiche
Schickſal traf denn auch einen andern von den Arbeiterver
tretern geſtellten Antrag, die Wahl einer gemiſchten Kom
miſſion zur Unterſuchung der Arbeitsloſigkeit und des Not-
ſtandes am Ort betreffend. Iſt es bei ſolcher Art Fürſorge
für die Hungernden ein Wunder, daß der Sozialdemokratie
auch in Spandau immer neue begeiſterte Anhängerſcharen
zuſtrömen

Die Ausnützung von Bibelverſen zu Reklame-
zwecken wird in dem antiſemitiſch pietiſtiſchen „Wächter
unterm Kreuz“, dem Blatte des en Pro Ruhmer in
AltTſchau, eifrig betrieben. Jn dieſem frommen Organ iſt
nachſtehendes Jnſerat enthalten

„Allen Wächterleſerinnen empfehle gemäß 1. Tim. 2, 9
ein einfaches Kleid, 7 Meter doppeltbreiter Stoff, zu 8 bis



11 M., portofrei gegen Nachnahme.“ Der angeführte Bibel-
vers lautet: „Desſelben gleichen die Weiber, daß ſie in
zierlichem Kleide mit Scham und Zucht ſich ſchmücken, nicht
mit Zöpfen oder Gold oder Perlen oder köſtlichem Gewand.“

Gerade in den Kreiſen der Frommen im Lande pflegen
ſich allerdings die Frauen viel lieber mit „Gold oder Perlen“
als mit „Scham und Zucht“ zu ſchmücken

Das Teſtament eines Gemaßregelten. Der
Gasarbeiter Schille hatte durch 18 Jahre bei der „ehren-
werten“ k. k. priv. Wiener Jmperial-Kontinental-
Gas-Aſſoziation im Gaswerk Erdberg gearbeitet. Nach
dem verlorenen Streik im Monat April d. J. wurde er gleich
vielen anderen aufs Pflaſter geworfen. Er wurde nach dem
Streik zwar wieder aufgenommen, aber vor ungefähr vier
Wochen „ausgemuſtert“, d. h. „wegen Mangel an Arbeit“
neuerdings entlaſſen. Der Mann nahm ſich das ſo zu
Herzen, daß er ſich nach dreiwöchentlichem vergeblichen Ar
beitſuchen am 19. Juni in ſeiner Wohnung erhängte. Er
war verwitwet und hinterließ zwei kleine, ſchulpflichtige Kin
der. Jn einem Teſtamente empfahl er die beiden Waiſen
der Fürſorge des Gaswerk-Ingenieurs Ed. Trory, der ihn
aus der Arbeit entlaſſen. Ein Schwager Schilles, gleich
falls ein entlaſſener Gasarbeiter, überbachte das Teſtament
und die Kinder dem Jngenieur. Herr Trory zeigte ſich
keineswegs angenehm überraſcht von dieſem Vermächtniſſe
und weigerte ſich, wie nach ſeinem rückſichtsloſen Charakter
vorauszuſehen war, für die beiden Waiſen Sorge zu tragen.
Doch machte er dem Ueberbringer der Kinder den Vorfchlag,
er werde ihn in Arbeit nehmen, wenn er die beiden Kinder
zu ſich nimmt. Und richtig was der gutſituierte, mora-
liſch hierzu verpflichtete Ingenieur zu thun ſich weigerte, das
übernahm der arme Proletarier unter der Bedingung, daß
ihm erlaubt wird, ſich für die Jmperial-Kontinental-Gas-
Aſſoziation, die ſeinen Schwager durch die Entlaſſung in den
Tod getrieben, abrackern zu dürfen.

Ein ſenſationeller Prozeß,
nämlich der Prozeß Simolin-Bathory contra „Schwä-
biſche Tagwacht“ hat am Dienstag ein überraſchendes, für den
Angeklagten günſtiges Ende genommen. Zur Anklage ſtand ein
Artikel unſeres Stuttgarter Bruderblattes, durch welchen ſich der
prinzliche rn und Kammerherr Freiherrv. Simolin-Bathory beleidigt fühlte. Wie man ſich erinnern
wird, waren in dieſem Artikel einige Andeutungen über die nega-
tive Sittenreinheit eines gewiſſen hochadligen Herrn gemacht wor-den. Jn höchſter Entrüſtung über dieſe „Verleumdungen“ hatte

der Herr Hofmarſchall (der ſich alsbald getroffen fühlte, obwohl
e Name garnicht genannt war) die Staatsanwaltſchaft aufge
ordert, mit der ganzen Schärfe des Geſetzes gegen den verant-

wortlichen Redakteur der „Tagwacht“ vorzugehen. Aber merk-
würdig! Die Staatsanwaltſchaft lehnte dies ab, obwohl es ſich
um einen hochgeſtellten Hofbeamten handelte. Mußte nicht ſchon
dieſe Thatſache zu allerlei Schlußfolgerungen berechtigen, wenn
man weiß, wie leicht ſonſt in ſolchen Fällen das öffentliche Jn-
tereſſe“ in Frage gezogen wird? Herr v. Simolin aber betrat
nunmehr den Weg der Privatklage, worauf ſich zunächſt das
Schöffengericht mit der Sache zu befaſſen hatte. Der Beklagte
hatte ſich erboten, den Wahrheitsbeweis für die inkriminierten Be
zichte zu erbringen, und war auch der feſten Ueberzeuguug, daß die
von ihm beigebrachten Beweismittel vollauf genügen würden. Das
Gericht aber war anderer Anſicht. Es erklärte den Wahrheits-
beweisantritt für durchaus mißlungen und verurteilte deshalb
den Beklagten zu zwei Monaten Gefängnis. Gegen dieſes
Urteil wurde natürlich Berufung eingelegt. Jn der Zwiſchenzeit
gelang es dem Beklagten, die ſeitherigen Beweiſe noch erheblich zu
verſtärken, ſo daß jeder, der mit der Sachlage vertraut war, von
der zweiten Jnſtanz ein weſentlich anderes Reſultat erwartete.
Aber auch vor dieſem Forum ſollten die mannigfachen direkten
und indirekten Beweiſe, die der Beklagte beibrachte, nicht die er
hoffte Aufnahme ſinden. Auch hier war man der Anſicht, daß alle
dieſe Beweiſe nichts beweiſen, und ſo wurde die Berufung zu-
rückgewieſen und dadurch die zweimonatliche Gefängnisſtrafe be
ſtätigt Da die Reviſionsinſtanz nicht in Anſpruch genommen,
bezw. die a r eines diesbezüglichen Antrags unterlaſſen
wurde, ſo war die erkannte Strafe bald darauf rechtskräftig ge-
worden. Es blieb alſo anſcheinend nichts mehr übrig, als die
Strafe abzuſitzen und die ſämtlichen Koſten zu bezahlen, wie es
durch das Urteil gleichfalls verfügt worden war. Herr v. Simolin
triumphierte! Zweimal war ihm nun gerichtlich atteſtiert worden,
daß er rein und makellos durchs Leben wandle und alle gegen
teiligen Behauptungen nichts als böswillige Erfindung ſeien. Und
zugleich hatte man es verſtanden, dieſe „verleumderiſchen Bezichte“
ganz gehörig zu ahnden

ährend aber Herr v. Simolin vor Gericht ſo glänzende Triumphe
feierte, herrſchte in der öffentlichen Meinung Stuttgarts eine weſent
lich andere uffaſſung, In allen Kreiſen gab es hunderte von
Leuten, welche beim Bekanntwerden dieſer gerichtlichen Entſchei-
dungen die Hände über dem Kopf zuſammenſchlugen. Jn allen
Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft war ja ſchon häufig über die
wüſten Gepflogenheiten des genannten Herrn geſprochen worden,
überall hatte man ſich dieſe oder jene Details derſelben zu erzählen
ewußt. Nur die Polizei allein wußte nichts, oder wollte wenig-a nichts wiſſen. Und angeſichts dieſes fragwürdigen Renommees

ollte ein Gerichtshof kaltlächelnd erklären, ich finde keine Schuld
an dieſem Menſchen! Und bei dieſer Sachlage ſollte ein Redakteur

wei Monate ins Gefängnis wandern, bloß weil er es gewagthatte in verblümter Form dasſelbe in ſeinem Blatt zu ſchreiben,

was man ſich in Bekanntenkreiſen c. ziemlich ungeniert mitteilte!
Und als vollends gewiſſe Einzelheiten aus der Beweisaufnahme

bekannt wurden, als man erfuhr, daß ein Zeuge unter ſeinem Eid
ausgeſagt, daß er mehrfach von Simolin zu gewiſſen Unſittlich-
keitsakten benutzt worden ſei und genaue Angaben hierüber machte,
als man von dem bekannten Rendezvous Schreiben an einen jungen

errn erfuhr, da war man vielfach über dieſes Endreſultat aufs
öchſte indigniert. Man konnte zum Teil jenes Urteil in einer
eiſe kritiſieren hören, die nicht gut wiederzugeben wäre. Dazu

kam noch, daß plötzlich eine anonyme Broſchüre in Stuttgart er
ſchien und maſſenhaft verbreitet wurde. Dies hatte zur Folge, daß
ich die Sympathien noch mehr als zuvor dem Verurteilten zu

wendeten und der Glaube an die „Engelreinheit“ des Herrn
v. Simolin immer mehr abnahm. Jnfolgedeſſen liefen zahlreiche
Zuſchriften und Mitteilungen auf der Redaktion der „Tagzwacht“
ein, in welchen dieſer und jener Wink gegeben wurde. So gelan
es re neues Material zuſammenzubringon, und auf Grun
desſelben die Wiederaufnahme des Verfahrens zu be-
treiben, der endlich auch ſtattgegeben wurde.

Am Dienstag hatten ſich die beiden Parteien wieder im Gerichts
ſaale eingefunden. Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellte der

Vertreter Simolins, Rechtsanwalt Gauß, einen Vertagungsantrag,
da es ſeinem Mandanten nicht möglich geweſen ſei, das zur geſtrigen
Verhandlung beigebrachte neue Beweismaterial und die Zeugen
auf die Zuverläſſigkeit ihrer n zu prüfen. Der Antrag
wurde vom Gericht aus mehrfachen Gründen abgelehnt. Als die

beginnen ſollten, gab Rechtsanwalt Kielmeyer durch die
ucht des Beweismaterials, durch Perſonen, an welchen unſitt-

liche Handlungen vorgenommen wurden, gezwungen, im Namen
ſeines Mandanten die ſchon vorher formulierte ſchriftliche Erklä-
rung ab, daß er feinen Strafantrag Das Ge
richt zog ſich zurück und verkündete nach 7 eratung öffent
lich, daß durch die Zurücknahme die Klageſache erledigt ſei
und die ſämtlichen Koſten und Auslagen der drei
Jnſtan zen (Schöffengericht, Landgericht und Wiederaufnahme-
verfahren), einſchließlich derjenigen des Beklagten
Geiger, dem Privatkläger Simolin-Bathory aufzu-
erlegen ſeien.

Dieſer Abſchluß bedeutet eine richtNiederlage für den früheren Hofmarſchall der Prinzeſſin zu
SachſenWeimar-Eiſenach, eine Niederlage, von der er ſich nie
mals wieder erholen wird. Und in der That, läßt ſich wohl ein
grellerer Kontraſt denken Was bisher durch alle Jnſtanzen vom
Gericht als pure Verleumdung betrachtet und mit ſchwerer Ge-
bis geahndet worden war, das erſchien nunmehr, unter

er erdrückenden Wucht des beigebrachten Beweismaterials in einer
derartigen Beleuchtung, daß es der „engelreine“ Privatkläger nicht
einmal mehr wagte, die Entſcheidung des Gerichtshofs abzuwarten,
ſondern ſchleunigſt ſeine Klage zurückzog, um allen weiteren S
täten vorzubeugen. Wahrlich, in ſolcher Weiſe und unter ſolchen
Umſtänden iſt wohl ſelten ein Mann von der geſellſchaftlichen
Stellung des Privatklägers in einem derartigen Fall zu ſchanden

eworden! Und um ſo kläglicher iſt dieſes Endreſultat, wenn man
en früheren Verlauf der Sache berückſichtigt!
Schon in formeller Hinſicht darf der vorſtehende Prozeß geradezu

als ein Unikum bezeichnet werden. Nach dem Ausſpruch mehrerer
Juriſten dürfte in der ganzen bisherigen Rechtspraxis noch nie

geradezu vernichtende

leidigung vom Kläger in allen Jnſtanzen „glänzend“ gewonnen
wird, daß dann aber ſein mit empfindlicher Gefängnisſtrafe be-
legter Prozeßgegner eine Wiederaufnahme des Verfahrens durch
ſetzt, und ſich nunmehr die ganze Situation ſo geſtaltet, daß es
der Kläger vorzieht, die Sache garnicht mehr zum völligen Aus-
re bringen zu e ſondern ſchleunigſt Ferſengeld giebt!

zenn aber der Prozeß ſchon in formeller Hinſicht von großem
Intereſſe iſt, ſo iſt dies hinſichtlich ſeines Jnhalts und ſeines
ganzen Verlaufs noch zehnmal mehr der Fall. Daneben iſt er
auch im höchſten Grade lehrreich und charakteriſtiſch, und hat zu
73 auch ſo mancherlei ſchwerwiegende Konſequenzen gezeitigt,
welche zu einer Beſprechung geradezu herausfordern. Denn das
verdient mit allem Nachdruck hervorgehoben zu werden, de esnicht bloß Herr v. Simolin iſt, welcher durch das beſagte End
reſultat unſterblich blamiert und kompromittiert iſt.

Zur Arbriterbewegnng.

Leipzig, 2. Juli. Das geſamte Perſonal der bedeutenden
lithographiſchen Anſtalt von Wezel und Naumann
befindet ſich ſeit heute im Streik, da die Firma Akkordarbeit
einführen will. Eine große Anzahl von Hilfsarbeitern und Hilfs
arbeiterinnen ſind durch den Streik mitbetroffen.

Jn Balzig bei Magdeburg ſind die Weißgerber der
Glaceelederfabrik von Schlägel in den Ausſtand, den vierten
ſeit 9 Monaten in dieſer Fabrik, eingetreten. In dieſer Fabrik
müſſen ſchöne Verhältniſſe herrſchen.

Jn Schlotheim werden, wie bereits kurz gemeldet, am
9. Juli 80--100 Seiler zum Ausſtand kommen. Die L
der Seiler iſt eine traurige. Der Durchſchnittslohn beträgt bei
elfeinhalbſtündiger Arbeitszeit 7 M. Trotzdem haben dieſe Ar
beiter ſich die Beiträge zu ihrer Organiſation förmlich abgehungert,
und wäre zu wünſchen, daß es ihnen gelänge, eine kleine Ver
beſſerung ihrer elenden Löhne zu erreichen. Sie haben die For-
derung geſtellt, die Arbeitszeit auf zehneinhalb Stunden zu ver-
kürzen und die Löhne um 20 Proz. zu erhöhen. Bei dieſer Lohnerhöhung würde doch nur ein Durchſchmittslohn von 11 M. pro

Woche erreicht werden. Wenn auch die Arbeitgeber in Schlotheim
einen längeren Ausſtand nicht auszuhalten vermögen, ſo ſind doch
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die Arbeiter infolge der elenden Löhne W widerſtandsfähig
tüund müſſen vom Beginn des Streiks an unterſtützt werden. Ob-

gleich die organiſierten Seiler in den letzten Jahren verhältnis-
mäßig viel für Streikunterſtützung aufgebracht haben, ſo werden
ſie doch nicht in der Lage ſein, eine im Verhältnis zur Stärke
ihrer Organiſation große Zahl Streikender unterſtützen zu können.
Deshalb richten ſie die Bitte an die und Gewerk-
ſchaftskartelle, ihnen bei Durchführung dieſes Streiks helfen.
Wenn jede Organiſation und jedes Gewerkſchafts Kartell nur eine
Kleinigkeit bewilligt, ſo würden genügend Mittel vorhanden ſein,
die Streikenden zu halten. Auf Zuzug von Seilern nach Schlot
heim iſt kaum zu rechnen, da der Ort wegen ſeiner ſchlechten
Löhne allgemein verrufen iſt. Der Streik kann alſo nur von
kurzer Dauer ſein. Sendungen ſind an den Kaſſierer des Seiler-
verbandes zu richten. Adreſſe: H. Schlüter, Bahrenfelderſteiu-
damm Nr. 48, 2. Et., AltonaOttenſen.

Der Streik der Wiener Bildhauer dauert fort,
und iſt die Situation eine günſtige zu nennen, denn die Meiſterbeginnen ſich in ihrer Ohnmacht der Organiſation der Arbeiter

gegenüber auf das Heftigſte zu bekämpfen, und einer leugnet dem
anderen gegenüber, daß er etwas bewilligt hat, nur um als echter
TalmiEhrenmann zu erſcheinen. Für die Streikenden iſt die Sache
beluſtigend, weil ſie wiſſen, daß ſich mit dem Leugnen unſere bis
her erreichten Erfolge nicht verwiſchen iaſſen dafür bürgen uns
unſere organiſierten Kollegen. Zuz ug iſt jedoch noch auf das
Strengſte zu vermeiden, und Arbeit ſuchende Kollegen wollen
ſich nur an unſere Arbeitsvermittlung, 5. Schloßgaſſe 2, wenden.

Pilſen. Die beim Hofpächter Mendl in Krzimitz beim
Zuckerrübenbau beſchäftigten Landarbeiterinnen haben die Arbeit
niedergelegt. Sie ſetzten ſich am Rain und erklärten die Harke
nicht früher in die Hand zu m bevor ihnen nicht 25 Kreuzer
per Beet zugeſichert worden. Und der Hofpächter muße nolens
volens nachgeben, die Solidarität der Frauen ſiegte.

Jn dem Stande des ſchottiſchen Kohlengruben-
arbeiterausſtandes iſt, wie die Londoner „A. K.“ ſchreibt,
bis jetzt keine Veränderung zu verzeichnen. Die Schotten hoffen,
daß ihre engliſchen Berufsgenoſſen ſich höher zu ihrem Beiſtande
beſteuern werden. Und das wird r auch geſchehen.
Die Arbeiter in Coltneß ſind am Montag wieder in die Grube

eſtiegen, nachdem die Arbeitgeber angekündigt hatten, ſie würden,falls das nicht geſchähe, die Zechen ließen und die Hochöfen

ausblaſen. Jn Allanſha wurde am Montag gearbeitet und in
Boneß wurde die Arbeit auch wieder aufgenommen

Im engliſchen Schneidergewerbe droht ein Rieſen-
ausſtand auszubrechen. Der General-Sekretär des internationalen
Gewerkvereins der Schneider und Preſſer, Lewis Lyons, erklärte,
es dürfte vielleicht eine halbe Million Menſchen beider Geſchlechter
ſich an dem Streik beteiligen. Der Hauptzweck ſei, die Arbeits
zeit einheitlich zu regeln.

n

mals der Fall vorgekommen ſein, daß eine Privatklage wegen Be A. Hoffmann MaterialwarenGeſchä

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 5. Juli

Jm gegenwärtigen Bierkriege ſtellt ſich wieder einmal,
wie immer, heraus daß nicht allein die Kommiſſion es iſt, welche
den Erfolg herbeiführt, ſondern daß die Arbeiter in ihrer Geſamt-
heit und jeder Arbeiter im beſonderen durch mannhafte Inne-
haltung der getroffenen Maßregeln die entſcheidende Rolle ſpielen.
Möge deshalb jeder Arbeiter ſeiner Pflicht eingedenk ſein und in
dem gegenwärtigen Boykott ſo handeln, wie er es vor einem ehr
lichen Gewiſſen verantworten kann. Soweit ſeitens der Kommiſſion
Thatſachen feſtzuſtellen waren, hat ſelbige die Erfahrung gemacht,
daß die Erklärungen derjenigen Geſchäftsleute, welche das Deſſauer
WaldſchlößchenBier abzuſchaffen verſprachen, 1 gehalten worden
ſind. Die von der Kommiſſion eingeſehenen Bücher lieferten über
dies den Beweis, der Konſum des Bieres ohnehin erheblich
nachgelaſſen hatte und außerdem durch Anſchaffung von Bier aus
anderen Brauereien die Geſchäfte z im geringſten benachteiligt
worden ſind. Es iſt dies wohl der beſte Beweis für die Grund
loſigkeit der Befürchtungen jener e an Ken Geſchäftsleute, denen
die Partei nichts iſt, der Profit aber alles, und welche glauben,
ohne Deſſauer Bier zu grunde zu gehen. Solche Leute noch zuunterſtützen, kann nur als Schädigung der Parteiintereſſen be

zeichnet werden, wovor ſich ein jeder ernſthafte Sozialdemokrat
entſchieden bewahren muß. Diejenigen unſerer Freunde, welche
die vorgeſtrige Nummer des „Volksblatt“ im Jnſeratenteil ſowohl
wie auch unter Rundſchau aufmerkſam geleſen haben, werden daraus
erſehen haben, wie günſtig die Sache der Arbeiter in dieſem Bier
kriege ſteht; um einen vollſtändigen Sieg der Arbeitere werden hoffentlich auch die galieſchen Arbeiter wie die der

mgebung ihre volle Schuldigkeit thun, denn ein zufriedenſtellendes
Reſultat kann für die Arbeiter nur die vollſtändige Niederlage der
übermütigen Brauer ſein.

Jn die Bohykottliſte ſind noch folgende Vertriebsſtellen desDeſſauer Waldſchlößchen-Bieres bigen

n, M t, Breiteſtraße 18,Pfuhle, Schillerſtraße 39,
Witwe Reinecke, Viktualiengeſchäft, Diemitz,Wendt, Viktualiengeſchäft, Plemb,

„Diemitzer Schlößchen“, Reſtauration, Diemitz.
Auf letzteres Lokal machen wir noch beſonders aufmerkſam, da

es bisher ein beliebter Ausflugsort der Hallenſer war.

Zum Boykott. Herr Franz Niethold, Materialwaren-
geſchäft, Mansfelderſtraße 61, teilt uns mit, daß er bereits ſeit
vier Wochen kein Deſſauer Waldſchlößchenbier mehr führt. Herr
Niethold wäre alſo aus der Liſte zu ſtreichen.

Eine offenbare Schwindelnachricht des „Leipz. Tgbl.“ in
Sachen des Berliner Boykotts verbreitet die „Saalezt 4. weiter.
Das letztgenannte Blatt ſchreibt: „Die ſozialdemokratiſche Boy
kott-Hochburg ſcheint ins Wackeln zu kommen. Wie dem
„Leipz. Tgbl.“ aus Berlin gemeldet wird, hat die BoykottKom-
miſſion ſich am Dienstag in einer geheimen Sitzung geſpalten.
Ein Teil unter Führung Auers iſt für energiſche Fortſetzung des
Kampfes, Bebel mit ſeinem Anhange dagegen. Auer legte
deshalb den Vorſitz nieder. Es wurde vorgeſchlagen, der
Aufhebung des Boykotts unter folgenden Bedingungen zuzuſtimmen.
Wiedereinſtellung ſämtlicher entlaſſenen Arbeiter, Benutzung des
Geſellennachweiſes, Annahme einer von den Sozialdemokraten ent
worfenen Arbeitsordnung und Freigabe des 1. Mai. Dieſe
Bedingungen ſind immer noch ſo, daß die Brauereien unmöglich
darauf eingehen können und ganz gewiß auch nicht darauf ein
zen werden.“ Schon die alberne, denunziatoriſche Bezeichnung,
daß eine „geheime“ Sitzung der Boykott- Kommiſſion ſtattge-
funden habe, kennzeichnet den Schwindelbericht als ſolchen. Noch
verrückter iſt jedoch die Angabe, Auer ſei für Fortführ ung
des Boykotts, Bebel dagegen. Auer giebt in der neueſten
Nummer des „Sozialpolitiſchen Zentralblattes“ eine Auseinander
ſetzung über Urſprung und Stand des Boyfkotts, bei welcher Ge
legenheit er durchblicken läßt, daß der Boyfkott wahrſcheinlich nicht
eher ein Ende nehmen werde, als bis der Brauerring die Aus-
ſperrung der betr. Böttcher rückgängig gemacht hat. Die von dem
„Leipziger Tageblatt“ gemeldeten Zürd erung nach deren Annahme
der Boykott aufgehoben werden ſoll, umfaſſen aber viel mehr, als
aus dem Auerſchen Artikel zu entnehmen iſt. Und ferner entbehrt
die Schwindelnachricht des Nachweiſes, was denn eigentlich die
Boykottkommiſſion bezüglich der angegebenen Vorſchläge beſchloſſen
hätte. Garnicht von der einfältigen Bemerkung über die Haltung
W u reden, die demſelben geradezu eine taktiſche Thorheit
unterlegt.

Aufgehoben worden iſt der Termin in Sachen der Genoſſin
M. Kunert und Genoſſen Groß betr. die „Weckrufe“, die bekannte
Gedichtſammlung des Genoſſen Fritz Kunert. Der Termin ſollte
am kommenden Montag vor dem hieſigen Landgericht ſtattfinden.
Ueber den Grund der Aufhebung verlautet nichts.
Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Landbewohner
iſt die Einrichtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren
Beſtellgängen gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſendungen,
Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen mit Wertan
gabe bis 400 M. und, wenn ſie geſchützt untergebracht werdeu
können, auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres Amts
ortes oder zur Beſtellung unterwegs anzunehmen haben. Zur
Eintragung der übergebenen Sendungen mit Ausſchluß der W
wöhnlichen Briefſendungen führt der Landbriefträger ein
nahmebuch bei ſich, in welches der m die Gegenſtände
ſelbſt einzutragen befugt iſt. Geſchieht die Eintragung durch denLandbrieſträger, ſo iſt dem Auflieferer auf Verlangen durch Vor-

legung des Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehabten Ein
tragung zu gewähren. Für dieſe Beſorgung kommt, wenn die
übergebenen Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer anderen
Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine Nebengebühr von 5 Pfennig für
das Stück (für Packete im Gewichte von mehr als 2 Kilogramm
von 20 Pf.) zur Erhebung.

Eine charakteriſtiſche Zeiterſcheinung ſind die in den
Amtsblättern mit mathematiſcher Regelmäßigkeit wiederkehrenden
Bekanntmachungen der Armendirektionen, in welchen erſucht wird
um Mitteilung des Aufenthaltsorts des „in unbekannter Abweſen-
heit“ lebenden X. oder „der ſich der Sorge für ſeine Familie
entzogen hat, ſo daß dieſelbe aus Armenmitteln unterſtützt werden
muß Zuvweck ſolcher Bekanntmachungen iſt die Aufenthalts-
ermittelung des Betreffenden, um ihn zur Juera ſeiner Familie
anzuhalten. Derartige Bekanntmachungen ſinden ſich z. B. in der
geſtrigen Nummer des hieſigen Amtsblattes nicht weniger als vier,
in der heutigen z wei. Unbeſtreitbar mögen ja ſehr viele ſaubere
Familienväter, die ſich aus böſer Abſicht der Unterhaltungspflicht
C ihre entziehen, unter den Geſuchten ſein. Aber die

chuld an dieſen Zuſtänden trägt doch die Geſellſchaft mit ihren
verkehrten Einrichtungen. In einer vernünftig organiſierten Ge
ſellſchaft, in der die Wirtſchaftsform und unſere Eheverhältniſſe
von Grund aus reformiert ſind, werden auch ſolche Erſcheinungen,
wie ſie oben geſchildert, verſchwinden.

Jrren iſt menſchlich. Jm Lokale des Gen. Meyer am
Moritzzwinger findet Donnerstag abend eine Verſammlung ſtatt,
die ſchon einige Tage vorher angemeldet worden war. Geſtern
(Mittwoch) abend nun erſchien ein Polizei-Beamter, um die am
andern Abend ſtattfindende Verſammlung zu überwachen. Der
Beamte war eben in dem Wahne, daß nicht Mittwoch, ſondern
Donnerstag ſei. So etwas paſſiert zwar auch anderen gewöhn-
lichen Menſchenkindern, aber für die Gäſte des Meyerſchen Reſtau-
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rants am Mittwoch abend war es doch erheiternd, zu ſehen, daß
der Beamte durchaus nicht von ſeinem Jrrtum überzeugen

aſſen wollte. Aber das kommt eben davon, wenn man die Sozial
demokraten nicht für glaubwürdig hält.

Der Unfall im Flora-Bade am Spuntag der dem 16jäh-
rigen Zintſch das Leben koſtete, giebt einem Einſender in der

Z. Veranlaſſung, von der Polizeibehörde eine Anordnung
verlangen, welche das gefahrvolle Schwimmen außerhalb desdegrengten Bades unterſagt. Jn dem Baden in der freien Saale

liege gerade W es Ertrinkens für den weniger geübten
wimmer. Wir wiſſen nicht, inwieweit der Unfall am Sonn-

tag auf Konto des Aufenthalts in der freien Saale zu ſetzen iſt,
meinen aber, daß die Gefahr des Ertrinkens doch nicht ſo groß
g. als ſie der Einſender in der „H. Z.“ ſchildert. Gerade die

ewegung im freien Fluſſe iſt für den Schwimmer nicht nur ein
e ſondern auch für das körperliche Wohlbefinden förder-
licher. Bei genügender Aufſicht dürften ſchwerere Unfälle ſich wohl
vermeiden laſſen, und was in der freien Saale paſſieren kann,
kann ſich ſchließlich auch in dem abgegrenzten Bad ereignen.

urch Sturz von ſeinem mit Kohlen beladenen Wagen zog
ſich der Geſchirrführer ine eine derartige Verletzung am
Kopfe zu, daß er ſich kliniſch behandeln laſſen mußte und vor-
läufig arbeitsunſähig iſt.

Ein arbeitsloſer Arbeiter D. aus i ſuchte geſtern
ſeinem Leben durch Ertrinken in der Saale (an der Eliſabethbrücke)
ein Ende zu machen, wurde aber durch in der Nähe arbeitende
Perſonen noch lebend aus dem Waſſer gezogen und der Klinik
übergeben. Was wird aber aus dem Manne werden, wenn er
wieder hergeſtellt iſt? Wie viele treibt nicht die Arbeitsloſigkeit
ſog in den Tod!

Ein frecher Diebſtahl wurde Mittwoch abend in der ſechſten
Stunde in der Bäckerei von Meißner, Georgſtraße, verübt. Der
Dieb hatte aus dem Laden die Kaſſe geſtohlen, war aber bemerkt
worden und da in der nun aufgenommenen Verfolgung des Diebes
die Verfolger dieſem zu ſehr auf den Nähten ſaßen, ſo ließ er den
Kaſſenbehälter fallen, wodurch es ihm gelang, zu entkommen.

Teuchern, 3. Juli. (Epidemiſche Kinderkrankheiten.)
n unſerer Stadt haben unter den Kindern des vorſchulpflichtigen
lters Spitzpocken und Keuchhuſten dermaßen um ſich ge-

griffen, daß bis auf weiteres die Kinderbewahranſtalt geſchloſſen
werden mußte.

Querfurt, 4. Juli. (Eiſenbahnzuſammenſtoß.) Heute
nachmittag *22 Uhr ſtieß auf Bahnhof Obhauſen der von hier
abgegangene Perſonenzug auf einen von Oberröblingen einge
laufenen Güterzug, wobei die Maſchine des letzteren erheblich,
die des Perſonenzuges weniger t wurde. Jn den Perſonen
wagen zerſprangen eine Menge Fenſterſcheiben, deren Scherbenverſchiedene Paagiere an den Händen blutig verletzten. Der

Materialſchaden iſt bedeutend. Angeblich iſt der Maſchinenführer
des Perſonenzuges ohne Einfahrtsſignal in den Bahnhof Obhauſen
eingefahren, wo der Güterzug noch auf dem Hauptgleiſe gen

(S.
Bitterfeld. Die Genoſſen von Bitterfeld und Umgegend,

hauptſächlich Holzweißig, werden auf die am Sonntag nach-
mittag 6 Uhr im Raſtſchen Hofe ſtattfindende öffentliche Volks-
verſammlung mit der Tagesordnung 1. Der Totentanz der bürger-
lichen Geſellſchaft; 2. Der Berliner Bierboykott, aufmerkſam ge
macht. Referent über beide Punkte iſt Genoſſe P. Schöps-
Deſſau. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung ſieht zahlreichem
Beſuche entgegen Die Lokalkommiſſion.

ah und Fern.
Ueber den wegen Vetruges, n erſ n und Ur-

kundenfälſchung ſteckbrieflich verfolgten früheren Prediger
Dr. Partiſch berichtet die „Weſerztg.“. Partiſch gründete in
Oldenburg vor Jahren eine Diakoniſſenanſtalt, die ganz unter
ſeiner Verwaltung ſtand, und erwarb dann als Heim für die An

Gewerkschaftskartell.
Eingetretener Umſtände halber findet die Verſammluner Vorſtandabend nicht W ſtatt.

Kaufmann

eigene Zwe

funden.

hinab.
liegen,
von kam.

Blatt

Schulden gedeckt werden ſollten.
niſſenhausverein die Leitung der Anſtalt übernahm, trug das Haus
35 000 M. Hypothekenſchulden. Die
nicht da; nach den Erklärungen des Paſtors Partiſch
Verein auch keinen Anſpru
Monat erfuhr man,
s 20000 M.akoni u beſtimmt

e verbraucht.

Partiſch ſelbſt eingeſtand,
Seine Behörde hat die Angelegenheit bei der

Staatsanwaltſchaft zur Anzeige gebracht; man hat ihn bereits in dem
Berlin, wo er ſich zuletzt aufhielt, geſucht, aber nicht mehr vorge-

nehmen müſſſen.

teilung des

einen Abſchluß

junge Kopenhagener

er einige der Opfer

jungen Mäd

ſtalt ein ſchönes, an der Ecke der Marienſtraße und des Stein-
wegs gelegenes Haus. Der Wohlthätigkeit

Als im Herb

darauf zu haben.
daß die von dem

zur Deckung der
eweſen ſeien. artiſch

Frau Dr. Prager. Berlin, 3. Juli. Die geſtrige Mit
B. B.-C.“, daß Frau Dr. Prager unter der An-

ſchuldigung der Anſtiftung zum Meineide in Unterſuchungshaft
genommen ſei, entſpricht na
nicht der Wahrheit.
Fuße, es ſchwebt au

Unglück beim

Frau d rege befindet ſi
keinerlei Verfahren gegen ſie.

Eine grofze Fähre, die mit etwa 200 Perſonen über die
Theiß fuhr, ſtürzte, wie dem „Nemzetti a aus Nyiregyhaka

emeldet wird, bei der Ortſchaft Mid um. Vi
ind ertrunken; die genaue Ziffer der Verunglückten i

nicht bekannt.
Gerechte Strafe. Kopenhagen, 28. Juni. Ein Senſations-

rozeß erſten Ranges hat heute, wie die Voſſ. Ztg.“ meldet,
f Es handelte ſich um den vor etwa

zwei Jahren verhafteten ſtadtbekannten Pflaſtertreter Alexander
Sauvlet, von franzöſiſcher Herkunft, der etwa hundert hübſche

ädchen verführte. Als die Sache ruchbar
und Sauvlet verhaftet wurde, erregte ſie, da einige junge Damen
aus den beſten Familien mit in
ſang Aufſehen und die Aufregung ſtieg, als ſi

a r Sauvlet's das Leben nahmen.Kriminalgericht war dieſer Don Juan inzwiſchen zu 18 Monaten
uchthaus verurteilt worden, und jetzt war die Sache an das

en er hre worden, das nach dreitägiger Verhand
ung auf dreiSauvlet's hat ſich um ſo leichter feſtſtellen laſſen, als der

brecher über ſeine Liebesabenteuer genau Buch
er nach kaufmänniſchem Muſter ein Kaſſabuch und ein
das alphabetiſch angelegt war und in dem jeder Bu

atte. Während in dem Prozeß ſelbſt nur 16 junge Mädchen
als Zeugen vernommen wurden, ergab die Beweisaufnahme, daß
Sauvlet in dew Zeitraum, in der dieſe Sache ſpielt, mit 98 jungen
Damen in intimen Verhältniſſen geſtanden hat.
wurde mit möglichſter Diskretion zu Werke gegangen. In den
gerichtlichen Akten waren die Namen der als Zeugen verommenen

chen genannt, als aber ein Auszug des Zeugen-
ren gedruckt wurde, waren die Namen beklebt und mit
eummern bezeichnet, ſo daß nicht einmal die Schriftſetzer, die das

Manufſkript abſetzten, erfuhren, wer die Opfer Sauvlet's waren.
Vor Gericht wurden alle dieſe Mädchen, die als Zeugen auf-
traten, mit Nummern aufgerufen.

ele

efunden.

ahre Zuchthaus erkannte. Das

c =Vcöz--

morgen

Verband der Steinſetzer.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den S. Juli nachmittags 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Versammiung.
Tagesordnung: Aufnahme neuer Mitglieder und Verſchiedenes.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſere Verſamm-
lungen im „Kühlen Brunnen“ ſtattfinden. Der Vorſtand.

Verein der Tiſchler für Halle u.
Sonnabend den 7. Juli abends S Uhr im Reſtaurant Tſchepke, H

Martinsberg

Umg.

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: Auflöſung des Vereins.

Der Vorſtand.

Gewerkverein der Zimmerer.
Sonnabend den 7. Juli von abends S Uhr ab findet in Faul-

manns Reſtaurant unſer

Stüftumgsfest
ſtatt, wozu Freunde und Genoſſen einladet Das Komitee.

Landsknecht
Brunnengaſſe 2. Sonntag den S. Juli

erſt iKirſchen, es r es Kirſchfeft
Es heißen alle willkommen

Brunnengaſſe 2.

affee ohne Nachnahme.
Hermann und Luise-

m Verlage von Wörlein K& Co
Volksbuchhandlung, Halle, Bölbergaſſe 1,zu beziehen

Rachſchlagebuch für ſämtliche Wiſſenszweige
mit beſonderer Berückſichtigung der

Sozial Politik.

Es erſchienen bis jetzt Heft 1 bis S.

Arbeiterſ 3 Geſetzgebung in Finnland, A. in F
britannien, A.
Norwegen, A. in Oeſterreich, A. in Portugal, A.
Rußland, A. in Schweden, A. in der Schweiz hervor.

Preis pro Heft 20 Pf.

erſcheint und iſt durch die

Volko-rxikon.
Arbeiter-Geſetzgebung, Geſundheitspflege, Handelswiſſenſchaft,

Unter Mitwirkung von Fachſchriftſtellern herausgegeben von

Aus dem reichen Jnhalt (ca. 1000 Stichworte) des Heft 8 heben
wir die Artikel Arbeiterſchutzgeſetz, Deutſches (Wortlaut des Geſetzes nebſt
den Anträgen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und Erläuterungen),

rankreich, A. in Groß-
in Jtalien, A. in Luxemburg, A. in den Niederlanden, A. in

in Rumänien, A. in

Alle 14 Tage erſcheint ein 3 Bogen ſtarkes Heft.

Direktion: Riohard Hubert

Neuer Spielplan!
Brothers Satour, akrobatiſche

Kontorſioniſten. (BravourLeiſtung
Miß Eliſa Fillis mit ihrer Meuteabgerichteter Hündchen. W Die
Wundermühle. W Senſationell!
Meſſrs. King und Cray, Nigger-Ex-
entriker und Pantomimiſten. Mr.
alph Terry, Schattenkünſtler und

Schlittenſchellen Virtuoſe. Miß
Roſa und Mr. Jéhan, franzöſiſche
Grotesktänzer. Frl. Anna Kralik,
Lieder- und Walzerſängerin. Herr
Moritz Heyden, Original Geſangs

umoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Morgen FreitaglenF. Vetter, Marting. 8.
Freitag

Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel,

Unterplan 7.
Freitagh Schlachtefeſt.

J. Ackermann,
Pfännerhöhe 49.

Blumenthalſtr. 23.

Wein nei

z L
Moritzzwinger 1,

Steinweg 28,
empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacik,
Pinsel,
Leim etc.

zu den billigſten Preiſen.

nes Amſterdamer
verdankte das Stift eine Liebesgabe von 20000 M.

mit welcher Summe die durch den Ankauf des Hauſes gemachten
1891 der Diako-

eſchenkten 20000 M. waren

t im vorigen
mſterdamer Kaufmann

ypothekenſchuld des

Ebenfalls hatte er ein von demſelben
Geber im Februar 1892 ausgeworfenes Geſchenk von 2000 M.,
das ihm zur Uebermittelung an die Diakoniſſenanſtalt anvertraut
war, nicht abgeliefert. Wegen der betrügeriſchen Handlungen,hat er dann ſchleunigſt ſeinen

einer heutigen Meldung des

a

Ur Spiel. Altenburg, 3. Juli. Beim Spielen
mit Kindern hob ein achtzehnjähriger Schuhmachergeſelle ein
Mädchen über die Brüſtung einer Veranda hinaus, verlor dabei
aber das Gleichgewicht und ſtürzte mit dem Kinde kopfüber

Mit gebrochenem Genick blieb der junge Mann
während das Mädchen mit leichten Verletzungen da-

itleidenſchaft geße en worden,

de
führte.

Jn dem

Walhalla Theater.

Berlin 4.

laubte der

hat ſie für

170 Seiten. E
die Joh. Saſſenbach,

bſchied

ſtiſchem Geiſte
geſucht und aufdringlich.

e e n
in Spanien, wo es bekanntli
iſt, ſondern auch in Frankreich, Prien Deutſchlan

ngland und anderen Ländern. er Hahn
höchſt lehrreich und kann es zur Anſchaffung beſtens empfohlen
werden.

Klaus Krauſe An der Wende. Humoresken und Satyren.
kartonniert. Preis 45 Pf. Verlag von

erlin 4.
Das unterhaltende Büchlein zeigt, daß der Verfaſſer ein helles

Auge gr das Volksleben und guten Humor t Er
oden des Sozialismus und der materialiſtiſchen

ſaſpua: die Erbin und Schilderungen ſind von humani-
i urchdrungen. Die Tendenz zeigt ſich nirgends

o on. Ein Beitru 8 uflage. 192 Selleelegant kartonniert. Preis 60 Pf. Verlag von Joh. Saſſenbach,
4

Das Buch behandelt die Entſtehung, Geſchichte, Einrichtunund Thätigkeit dieſes entſetzlichen Glaubensger chtes, nicht allein

lich am meiſten in a tgtei getreten
Portugal,

es Werkchens iſt

tWe

lattes
auf freiem A

Schmi

grge Märkerſtraße 16).

Eheſchließungen:
edwig

ho

Fernet

Bildhauer Wilhelm
ſtraße 9).
(Frieſenſtraße 3).
Anna (Harz 35).

ein S., Louis Hugobald nach-
Vom

ſtraße 63).
(Weidenplan 8).

So hatte
Sſaproph

ſtabe ſein ausſtraße 2).

Dem
rozeß hindungs Inſtitut).

thor 20).
(Streiberſtraße 20).
Paul, 6 J. (Robert

Joſeph Alex (große Wallſtraße 2).
artinſtraße 21).

Guſtav Heinecke ein S., Martin Ernſt (Hermannſtraße 20). Dem
Maurer Anton Fitze eine T., Anna W

Dem Buchdrucker Karl Teichmann eine T., Frieda
Dem Tiſchlermeiſter

iſter Martha Margarethe (Unterplan 7).
er- Wiegmann ein S. Karl

ſtraße 15). Dem Fabrikarbeiter Albert Lehmann eine T.,
rethe Anna Agnes Klara (kleine Bra reren Dem Fabrik
arbeiter Friedrich Wander ein S., Auguſt Friedrich

Dem Lokomotivheizer
anna Helene (Ackerſtraße 1). eSchultze ein S., Reinhold Benno Ernſt (große Märkerſtraße 17).

tellmacher Otto Doenecke ein S.,
Dem Strafanſtalts Aufſeher Hermann Behr

ein S., Karl Friedrich Hermann (am Kirchthor 20).
Geſtorben: Der Kellner Eduard rn 22 J. (am Kirch-

Des LeitungsAufſeher Ernſt Fiſche
Des Oekonomie-Verwalter Karl
ranzſtraße 2).

Georg, 7 Mon. (Streiberſtraße 29).

Standes amtliche Nachrichten.

Halle, den 4 Juli.
nſgebotep; Der Fphrittebg Alfred Fleiſcher und Angute

t (Taubenſtraße 10 un
dor Wagner und Emma Fuchs (Merſeburgerſtraße 163). Der
Maurer Hermann Muth und Luiſe Teubner e 10 und

Der Piarrvikar Otto
eth Gorges (Friedrichsbrunn und Harz 7).

Der Kaufmann Richard Uhlmann und
ogler Sternſtraße 9 und Blumenthalſtraße 1). Der

I ermre Wilhelm Wehlert und Minna Kühne (Moritzkirch
3). Der Werkmeiſter Wilhelm Schweitzer und Jda Rapſilber

(kleiner Sandberg und Spitze 10).
noch Geboren: Dem Handarbeiter Ernſt Straube eine T., Bertha

Anna Brunoswarte 25).
ein S., Karl Richard (Saalberg 6).
ein S., Louis Emil Karl Forſterſtraße 52). Dem Ern
Askamp ein S. Ernſt Franz Georg Suingurgee W

amphenkel ein S., Emil Otto Willy (Grün-
Dem Metalldreher Otto Kuhnert eine T., Luiſe Gertrud

Dem Tiſchler Moritz Nobling eine T. Frieda
Dem Bäckermeiſter Joſeph Scholz ein S., Kurt

Markt 11). Der Büffetier Theo

eopold und Eliſa

Dem Handarbeiter Karl Hartmann
Dem Schmied Emil Kurt

titut). Dem

Dem Handarbeiter Louis Erge
Dem Schneidermeiſter

Marie Hedwig (Wrucherer-

riedrich s r eine T.,
em Poſtinſpektor Juguſt

ermann Auguſt Ludwig (Heinrich-
Marga-

große Brau
lbert Bartel eine T. Jo-

em Poſtpacketträger Friedrich

nſt Otto Auguſt (Ent-

r S. Max, 1
einrich

Des Briefträger Karl Girtzig

Für die Redaktion verantwortüch: Richard Jllge in Hall.
e

Halle a. S., Juli 1894.

Geſchäfts Eröffnung.
Am heutigen Tage eröffne Brüderſtraße 6 ein

Seifen und Parfümerie-Geſchäft.
empfehle mein Unternehmen den geehrten Herrſchaften; meine Seifen

ſind von früher als die Beſten bekannt. Hochachtungsvoll

H. Kayvser.
Soeben erſchien

Zu beziehen durch

Glühlichter Nr. 121.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Abſatz in 5 Jahren
2000060 Exp.

Faſt jede Krankheit heilt:

Bilz.
das neue Naturheilverfahren, ein
Hausſchatz und Geſundheitsbuch
für das deutſche Volk, 1250 Seiten
mit 334 Abbildungen. Tauſende
von Aerzten aufgegebene Kranke
wurden dadurch noch gerettet. Das
d hat ſich bereits in 200000
deutſchen Familien eingebürgert.
Preis f. Frankozuſendung, Prach-
band 6.50.

Zu beziehen durch BilzVer-
lag, Dresden-Radebeul.

Bill che
Naturheilanſtalt

Dresden-Radebeul.
Günſtigſte Kurerfolge.
Man verlange den Proſpekt der

Anſtalt gratis.

Mersebhburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft beiBedarf e fohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

z Haushaltſeifen, er
9 Riegel 45 gelbe 43
5 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Großes kräftiges
RNoggenbrot,

I. u. II. Sorte 6 Pfd. 50 Pf. empfiehlt

Stets friſche Qualität!
Nestlie's
Kufeke“s
Rademann's

Kindermehl
à Doſe 1.20 bei 5 Doſen 1.15

Schweizermilch,
Hafermehl e.

zu billigſten Preiſen.

E. Walthers Nachf.
Ed. Eulenſtein, Alter Markt 20. Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

e cher renmeer und Fettfle3 Mark, mageres Seine ch
5 Pfd. 3 M.,Knackwurſt à Pfd. 90 Pf.von 3 Pfd. an à 80 Pf., ſowie auch
Speg und Schlackwurſt verkauft

WVehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,
bekannte Qualiät, à Pfund 25 4 bei

10 Pfd. 20
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

J Eiſerne Pumpe billig zu verkaufenä Giehenten Lrütſtraße 5.
Neue und gebrauchte Möbel ver

kauft billig Thalamtſtraße 1.

Muſikaufträge
nimmt entgegen

Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 166.
Aufträge jeder Art nimmtMusik merrient erteilt

C. Frohberg, gr. Berlin 9.
20 Mädch. u. Burſch. aufs Land geſucht

b. Heyer, Halle, Kronprinzenſtr. 40, p. l.

aſſadenputzer
nach Auswärts geſucht. Giebichenſtein,
Rainſtraße 8. Ernst Werner

familien- Wohnungen
in Loest“s Hof an der Merſe urgerſtr.:
Stube, Kammer, Küche mit ſep. Korridor,
dazu Keller, Stallung im Hofe u. Boden-
kammer, mit freier Benutzung des Waſch
hauſes, Trockenbodens und der Bade-
einrichtung, ſowie 72 Quadratmeter
Gartenland, ſof. od. 1. Okt. i. Preiſe
v. 135 160 zu verm. Auskunft d.
Jnſpektor Mauss, Schmiedſtr. 36.

Fortzugshalber freundl. Wohnung zu
verm. Krauſe, Merſeburgerſtr. 31.

Jn der Schmiedſtraßze ſind zumu. Bugker W 3 Hausmanns-
X wohnungen zu verm. Nur Ordnun

liebende Leute wollen ſich melden b.
x Jnſpektor Mauss, Schmiedſtr. 36.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Drug ver Halfeſchen
GenoſſenſchaftsBuchruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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